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Arthur Conan Doyle & Sherlock
Holmes

Womöglich wäre die Literatur heute um eine ihrer schil-
lerndsten Detektivgestalten ärmer, würde der am 22. Mai
1859 in Edinburgh geborene Arthur Ignatius Conan Doyle
nicht ausgerechnet an der medizinischen Fakultät  der
Universität seiner Heimatstadt studieren. Hier nämlich
lehrt der später als Vorreiter der Forensik geltende Chir-
urg Joseph Bell. Die Methodik des Dozenten, seine Züge
und seine hagere Gestalt wird der angehende Autor für
den dereinst berühmtesten Detektiv der Kriminallitera-
tur übernehmen.
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Geburt und Tod des Holmes
Der erste Roman des seit 1883 in Southsea praktizieren-
den Arztes teilt  das Schicksal  zahlloser Erstlinge – er
bleibt  unvollendet  in  der  Schublade.  Erst  1887  betritt
Sherlock Holmes die Bühne, als »Eine Studie in Schar-
lachrot« erscheint. Nachdem Conan Doyle im Magazin
The Strand seine Holmes-Episoden veröffentlichen darf,
ist er als erfolgreicher Autor zu bezeichnen. The Strand
eröffnet die Reihe mit »Ein Skandal in Böhmen«. Im Jahr
1890 zieht der Schriftsteller nach London, wo er ein Jahr
darauf, dank seines literarischen Schaffens, bereits seine
Familie  ernähren  kann;  seit  1885  ist  er  mit  Louise
Hawkins verheiratet, die ihm einen Sohn und eine Toch-



7

ter schenkt.
Ginge es ausschließlich nach den Lesern, wäre dem

kühlen Detektiv und seinem schnauzbärtigen Mitbewoh-
ner ewiges Leben beschieden. Die Abenteuer der beiden
Freunde nehmen freilich, wie ihr Schöpfer meint, zu viel
Zeit in Anspruch; der Autor möchte historische Romane
verfassen. Deshalb stürzt er 1893 in »Das letzte Problem«
sowohl den Detektiv als auch dessen Widersacher Mori-
arty in die Reichenbachfälle. Die Proteste der enttäusch-
ten Leserschaft fruchten nicht – Holmes ist tot.

Die Wiederauferstehung des Holmes
Obwohl sich der Schriftsteller mittlerweile der Vergan-
genheit und dem Mystizismus widmet, bleibt sein Inter-
esse an Politik und realen Herausforderungen doch unge-
brochen.  Den Zweiten Burenkrieg erlebt  Conan Doyle
seit 1896 an der Front in Südafrika. Aus seinen Eindrü-
cken und politischen Ansichten resultieren zwei  nach
1900  publizierte  propagandistische  Werke,  wofür  ihn
Queen Victoria zum Ritter schlägt.

Eben zu jener Zeit weilt Sir Arthur zur Erholung in
Norfolk, was Holmes zu neuen Ehren verhelfen wird. Der
Literat hört dort von einem Geisterhund, der in Dart-

moor1 eine Familie verfolgen soll. Um das Mysterium auf-
zuklären, reanimiert Conan Doyle seinen exzentrischen
Analytiker: 1903 erscheint »Der Hund der Baskervilles«.
Zeitlich noch vor dem Tod des Detektivs in der Schweiz
angesiedelt, erfährt das Buch enormen Zuspruch, wes-
halb der Autor das Genie 1905 in »Das leere Haus« end-
gültig wiederbelebt.

Das unwiderrufliche Ende des Holmes
Nach dem Tod seiner ersten Frau im Jahr 1906 und der
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Heirat mit der, wie Conan Doyle glaubt, medial begabten
Jean Leckie befasst sich der Privatmann mit Spiritismus.
Sein literarisches Schaffen konzentriert sich zunehmend
auf Zukunftsromane, deren bekanntester Protagonist der
Exzentriker  Professor  Challenger  ist.  Als  populärster
Challenger-Roman gilt die 1912 veröffentlichte und be-
reits 1925 verfilmte Geschichte »Die vergessene Welt«,
die Conan Doyle zu einem Witz verhilft: Der durchaus
schlitzohrige Schriftsteller zeigt im kleinen Kreis einer
Spiritistensitzung Filmaufnahmen vermeintlich lebender
Saurier, ohne zu erwähnen, dass es sich um Material der
ersten Romanverfilmung handelt.

Die späte Freundschaft des Literaten mit Houdini zer-
bricht am Spiritismus-Streit, denn der uncharmante Zau-
berkünstler  entlarvt  zahlreiche Betrüger,  während der
Schriftsteller von der Existenz des Übernatürlichen über-
zeugt ist. Conan Doyles Geisterglaube erhält Auftrieb, als
sein ältester Sohn Kingsley während des Ersten Welt-
kriegs an der Front fällt.

Noch bis 1927 bedient der Autor das Publikum mit
Kurzgeschichten  um Holmes  und  Watson;  zuletzt  er-
scheint »Das Buch der Fälle«. Als Sir Arthur Conan Doyle
am 7. Juli 1930 stirbt, trauern Familie und Leserschaft glei-
chermaßen, denn diesmal ist Holmes wirklich tot.

Von der Bedeutung eines Geschöpfes
Oder vielmehr ist Holmes ein ewiger Wiedergänger, der
im Gedächtnis des Publikums fortlebt. Nicht wenige Le-
ser hielten und halten den Detektiv für eine existente Per-
son, was nicht zuletzt Conan Doyles erzählerischem Ge-
schick und dem Realitätsbezug der Geschichten zu ver-
danken sein dürfte. Tatsächlich kam man im 20. Jahrhun-
dert dem Bedürfnis nach etwas Handfestem nach, indem
ein Haus in der Londoner Baker Street die Nummer 221 b
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erhielt.  Dort  befindet  sich  das  Sherlock-Holmes-Mu-
seum.

Conan  Doyles  zeitgenössischer  Schriftstellerkollege
Gilbert Keith Chesterton, geistiger Vater des kriminalisti-
schen Pater Brown, brachte das literarische Verdienst sei-
nes  Landsmanns  auf  den  Punkt:  Sinngemäß sagte  er,
dass es nie bessere Detektivgeschichten gegeben habe
und dass Holmes möglicherweise die einzige volkstümli-
che Legende der Moderne sei, deren Urheber man gleich-
wohl nie genug gedankt habe.

Dass der Detektiv sein sonstiges Schaffen dermaßen
überlagern  konnte,  war  Conan  Doyle  selbst  niemals
recht. Er hielt seine historischen, politischen und später
seine mystizistisch-spiritistischen Arbeiten für wertvol-
ler,  während die Kurzgeschichten dem bloßen Broter-
werb dienten. Vermutlich übersah er bei der Selbstein-
schätzung  seiner  vermeintlichen  Trivialliteratur  deren
enorme Wirkung, die weit über ihren hohen Unterhal-
tungswert hinausging.

So wie Joseph Bell, Conan Doyles Dozent an der Uni-
versität, durch präzise Beobachtung auf die Erkrankun-
gen seiner Patienten schließen konnte, sollte Sherlock
Holmes an Kriminalfälle herangehen, die sowohl seinen
Klienten als auch der Polizei unerklärlich schienen. Bells
streng wissenschaftliches Vorgehen stand Pate für De-
duktion und forensische Methodik in den vier Romanen
und 56 Kurzgeschichten um den hageren Gentleman-De-
tektiv. Professor Bell beriet die Polizei bei der Verbre-
chensaufklärung, ohne in den offiziellen Berichten oder
in den Zeitungen erwähnt werden zu wollen. Die Ähnlich-
keit zu Holmes ist augenfällig. Wirklich war in den Ge-
schichten die Fiktion der Realität voraus, denn wissen-
schaftliche  Arbeitsweise,  genaue  Tatortuntersuchung
und analytisch-rationales Vorgehen waren der Kriminalis-
tik jener Tage neu. Man urteilte nach Augenschein und
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entwarf Theorien, wobei die Beweisführung nicht ergeb-
nisoffen geführt wurde, sondern lediglich jene Theorien
belegen sollte. Zweifellos hat die Popularität der Erleb-
nisse von Holmes und Watson den Aufstieg der realen Fo-
rensik in der Verbrechensaufklärung unterstützt.

Ein weiterer interessanter Aspekt der Erzählungen be-
trifft Conan Doyles Neigung, seine eigenen Ansichten ein-
zuarbeiten. Zwar bevorzugte er zu diesem Zweck andere
Schaffenszweige,  aber  es  finden  sich  gesellschaftliche
und moralische Meinungen, wenn Holmes etwa Verbre-
cher entkommen lässt, weil er meint, dass eine Tat ge-
recht gewesen oder jemand bereits durch sein Schicksal
genug gestraft sei.  Gelegentlich ist dabei festzustellen,
dass er Angehörige niedriger Stände gleichgültiger behan-
delt als die Vertreter der »guten Gesellschaft«.

Fiktive Biografien des Detektivs, Bühnenstücke, Verfil-
mungen und zahllose Nachahmungen, darunter nicht sel-
ten Satiren, von denen Conan Doyle mit »Wie Watson
den Trick lernte« 1923 selbst eine verfasste, künden von
der  ungebrochenen  Beliebtheit  des  kriminalistischen
Duos,  ohne  das  die  Weltliteratur  weniger  spannend
wäre.

berüchtigtes, britisches Gefängnis in einer Moorge-1.
gend gelegen  <<<
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Aus Watsons Erinnerungen
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Erstes Kapitel – Sherlock Holmes

Im Jahre 1878 hatte ich mein Doktorexamen an der
Londoner Universität bestanden und in Nelley den für Mi-
litärärzte vorgeschriebenen medizinischen Kursus durch-
gemacht. Bald darauf ward ich dem fünften Füsilierregi-
ment Northumberland zugeteilt, welches damals in In-
dien stand. Bevor ich jedoch an den Ort meiner Bestim-
mung gelangte, brach der zweite afghanische Krieg aus,
und bei meiner Landung in Bombay erfuhr ich, mein Regi-
ment sei bereits durch die Gebirgspässe marschiert und
weit in Feindesland vorgedrungen. In Gesellschaft mehre-
rer Offiziere, die sich in gleicher Lage befanden, folgte
ich meinem Korps, erreichte dasselbe glücklich in Kanda-
har und trat in meine neue Stellung ein.

Der Feldzug, in welchem andere Ehre und Auszeich-
nungen fanden, brachte mir indessen nur Unglück und
Misserfolg. Gleich in der ersten Schlacht zerschmetterte
mir eine Kugel das Schulterblatt und ich wäre sicherlich

den grausamen Ghazis1 in die Hände gefallen, hätte mich
nicht Murray, mein treuer Bursche, rasch auf ein Packp-
ferd geworfen und mit eigener Lebensgefahr mit sich ge-
führt, bis wir die britische Schlachtlinie erreichten.
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Lange lag ich krank, und erst nachdem ich mit einer
großen Anzahl verwundeter Offiziere in das Hospital von
Peshawar geschafft worden war, erholte ich mich allmäh-
lich von den ausgestandenen Leiden; ich war bereits wie-
der so weit, dass ich in den Krankensälen umhergehen
und auf der Veranda frische Luft schöpfen durfte. Da be-
fiel mich unglücklicherweise ein Entzündungsfieber und
zwar mit solcher Heftigkeit, dass man monatelang an mei-
nem Wiederaufkommen zweifelte. Als endlich die Macht
der Krankheit gebrochen war und mein Bewusstsein zu-
rückkehrte,  befand  ich  mich  in  solchem  Zustand  der
Kraftlosigkeit,  dass  die  Ärzte  beschlossen,  mich  ohne
Zeitverlust wieder nach England zu schicken. Einen Mo-
nat später landete ich mit dem Truppenschiff ›Orontes‹
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in Portsmouth;2 meine Gesundheit war völlig zerrüttet,
doch erlaubte mir eine fürsorgliche Regierung, während
der nächsten neun Monate den Versuch zu machen, sie
wiederherzustellen.

Verwandte besaß ich in England nicht; ich beschloss
daher, mich in einem Privathotel einzuquartieren. Mein
tägliches Einkommen belief sich auf elf und einen halben
Schilling und da ich zuerst nicht sehr haushälterisch da-
mit  umging,  machten mir  meine Finanzen bald große
Sorge. Ich sah ein, dass ich entweder aufs Land ziehen
oder meine Lebensweise in der Hauptstadt völlig ändern
müsse.

Da ich letzteres vorzog, sah ich mich genötigt, das Ho-
tel zu verlassen und mir eine anspruchslosere und weni-
ger kostspielige Wohnung zu suchen.

Während ich noch hiermit beschäftigt war, begegnete
ich eines Tages auf der Straße einem mir bekannten Ge-
sicht, ein höchst erfreulicher Anblick für einen einsamen
Menschen wie mich in der Riesenstadt London. Ich hatte
mit dem jungen Stamford während meiner Studienzeit
verkehrt, ohne dass wir einander besonders nahe getre-
ten waren, jetzt aber begrüßte ich ihn mit Entzücken,
und auch er schien sich über das Wiedersehen zu freuen.
Bald saßen wir in einer nahen Restauration zusammen
bei einem Glase Wein und tauschten unsere Erlebnisse
aus.

»Was in aller Welt ist denn mit dir geschehen, Wat-
son?« fragte Stamford verwundert, »du siehst braun aus
wie eine Nuss und bist so dürr wie eine Bohnenstange.«

Ich gab ihm einen kurzen Abriss meiner Abenteuer
und er hörte mir teilnehmend zu.

»Armer Kerl«, sagte er mitleidig, »und was gedenkst
du jetzt zu tun?«

»Ich bin auf der Wohnungssuche«, versetzte ich; »es
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gilt die Aufgabe zu lösen, mir um billigen Preis ein behag-
liches Quartier zu verschaffen.«

»Wie sonderbar«, rief Stamford; »du bist der zweite
Mensch, der heute gegen mich diese Äußerung tut.«

»Und wer war der erste?«
»Ein Bekannter von mir, der in dem chemischen Labo-

ratorium des Hospitals arbeitet. Er klagte mir diesen Mor-
gen sein Leid, dass er niemand finden könne, um mit ihm
gemeinsam ein sehr preiswürdiges, hübsches Quartier zu
mieten, das für seinen Beutel allein zu kostspielig sei.«

»Meiner Treu«, rief ich, »wenn er Lust hat, die Kosten
der Wohnung zu teilen, so bin ich sein Mann. Ich würde
weit lieber mit einem Gefährten zusammenziehen, statt
ganz allein zu hausen.«

Stamford sah mich über sein Weinglas hinweg mit be-
deutsamen Blicken an. »Wer weiß, ob du Sherlock Hol-
mes zum Stubengenossen wählen würdest, wenn du ihn
kenntest«, sagte er.

»Ist denn irgend etwas an ihm auszusetzen?«
»Das will ich nicht behaupten. Er hat in mancher Hin-

sicht eigentümliche Anschauungen und schwärmt für die
Wissenschaft. Im übrigen ist er ein höchst anständiger
Mensch, soviel ich weiß.«

»Ein Mediziner vermutlich?«
»Nein  –  ich  habe keine  Ahnung,  was  er  eigentlich

treibt. In der Anatomie ist er gut bewandert und ein vor-
züglicher Chemiker. Aber meines Wissens hat er nie re-
gelrecht Medizin studiert. Er ist überhaupt ziemlich über-
spannt und unmethodisch in seinen Studien, doch be-
sitzt er auf verschiedenen Gebieten eine Menge unge-
wöhnlicher Kenntnisse, um die ihn mancher Professor
beneiden könnte.«

»Hast du ihn nie nach seinem Beruf gefragt?«
»Nein – er ist kein Mensch, der sich leicht ausfragen

lässt; doch kann er zuweilen sehr mitteilsam sein, wenn


